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Christiane Oelrich und
Christof Bock (DPA)

Die auffällig vielen Publikums-
punkte für Israel beimEurovision
Song Contest (ESC) bringen die
Veranstalter offensichtlich in Er-
klärungsnot.Mehrere Senderhät-
ten sichwegen derPunktvergabe
gemeldet, teilte die Europäische
Rundfunkunion (EBU) in Genf
mit. «Wir sind in stetigem Aus-
tausch mit allen teilnehmenden
Sendern des Eurovision Song
Contest undnehmen ihre Beden-
ken ernst», zitierte sie ESC-Direk-
tor Martin Green. «Jetzt, da die
Veranstaltung vorbei ist,werden
wir umfangreiche Diskussionen
mit den teilnehmenden Sendern
führen, über alle Aspekte des
diesjährigenWettbewerbs nach-
denken und Feedback sammeln.
Das wird in die Planungen des
70. ESC im kommenden Jahr ein-
fliessen», sagte Green weiter.

Mehrere beteiligte Fernseh-
sender hatten die Stimmabgabe
beim Event in Basel am Samstag
infrage gestellt.Die spanischeAn-
stalt RTVE kündigte einen An-
trag auf Überprüfung des Tele-
votings an: «Mehrere Länderwer-
den ebenfalls denselben Antrag
stellen, da sie der Ansicht sind,

dass das Televoting durch die
aktuellenmilitärischenKonflikte
beeinflusst wurde und dies den
kulturellen Charakter der Veran-
staltung gefährden könnte.»

Bei derAbstimmung über den
ESC-Sieg fliessen gleichberech-
tigt die Stimmen des Publikums
und die Stimmen von Fachjurys
ein.Die Jurys bestehen ausMusi-
kern, Produzenten und anderen
Branchenexperten. Dieses Jahr
gab es eine auffällige Kluft da-
zwischen,was Fachleute undZu-
schauer von dem israelischen
Lied hielten.

Israel hatte Yuval Raphael zum
ESC geschickt. Sie ist eine Über-
lebende des Massakers der isla-
mistischen Hamas und weiterer
Terrorgruppen vom 7.Oktober
2023. Wegen des Gazakriegs,
den Israel nach den Anschlägen
begonnen hat, gab es immerwie-
der Proteste gegen die Teilnah-
me Israels am ESC.

Raphael erhielt beim Finale
für den Song «New Day Will
Rise» 60 Punkte von den Fach-
jurys der 37 teilnehmenden Län-
der und landete damit im Ran-
king nur auf Platz 15. In der

Gunst des Publikums stand die
24-Jährige abermit grossemAb-
stand auf dem ersten Platz. Sie
erhielt 297 Publikumspunkte,
was sie in der Gesamtwertung
auf Platz zwei katapultierte.

Es ist nicht ungewöhnlich,
dass Jurys undPublikumausein-
anderliegen.Dochnur selten fällt
die Lücke so deutlich aus. Zum
Vergleich: ESC-Sieger JJ aus Ös-
terreich erhielt 258 Punkte von
den Jurys und 178PunktevomPu-
blikum.AuffallendwarderUnter-
schied aber auch bei derSchweiz:
Zoë Më landete in der Jurywer-
tung auf dem zweiten Platz mit
214 Punkten – und bekam vom
Publikumkeinen einzigenPunkt.

«Fortschrittliches»
Abstimmungsverfahren
Die EBU verweist auf die Firma
Once in Köln, die seit Jahren das
Televoting für den ESC koordi-
niert. Sie habe bestätigt, dass die
Ergebnisse aus allen Ländern
korrekt angegebenworden seien.
Das Abstimmungsverfahren sei
«das fortschrittlichste derWelt»,
soGreen.Alleswerde geprüft und
verifiziert, «umverdächtige oder
unregelmässige Abstimmungs-
muster auszuschliessen». Once
habe die Gültigkeit bestätigt.

Derbelgischeöffentlich-rechtliche
SenderVRTstellte seine künftige
ESC-Teilnahme infrage. Es lägen
zwar keine Hinweise darauf vor,
dass dieAuszählungnicht korrekt
durchgeführt worden sei, aber
die Frage sei, «ob das derzeitige
Abstimmungssystem ein faires
Abbild der Meinungen der Zu-
schauerundZuhörergarantiert».

Unter anderem hatte der Isra-
eli-American Council über Face-
book um Stimmen für Raphael
geworben.«Sie singt fürunsalle»,
hiessesda.NebendenPublikums-
bewertungenausden teilnehmen-
den Ländern gab es auch eine
Rubrik «Rest of theWorld», inder
Menschen in allen Nicht-ESC-
Nationen abstimmen konnten.
«Rest of theWorld»zähltewiedas
Ergebnis eines Landes.

Auf demoffiziellenEBU-Kanal
für den ESC war die israelische
Sängerin vor dem Finale in den
aufgezeichneten Halbfinal-Sen-
dungen immer wieder in einem
Werbefenster zu sehen, mit dem
Aufruf, für sie zu stimmen. Kein
anderer Interpret war in Werbe-
fensternvertreten, dort lief sonst
nur Reklame etwa für Fast Food
und Internetdienste. Dazu sagt
die EBU, solcheWerbung sei nach
den ESC-Regeln nicht verboten.

Wirbel umdie vielen Stimmen für Israel
Eurovision Song Contest Haben die Zuschauerpunkte ein wahres Bild der Publikumsmeinung wiedergegeben?
Einige Sender stellen das infrage. Die Veranstalterin beruhigt – und zieht dennoch Regeländerungen in Betracht.

Yuval Raphael mit israelischer Flagge auf der ESC-Bühne. Foto: AP

Architektur Bundesrat
GuyParmelinhatgestern
beiderEröffnungdes
30MeterhohenWeissen
TurmsvonMulegnsGR
dasBauwerkmit
demEiffelturminParis
verglichen.Beideseien
einePionierleistungund
ein Identitätsmerkmal
fürdieRegion.DasWerk
derKulturstiftungOrigen
wurde inZusammen-
arbeitmitderETHZürich
entwickeltund ist eine
begehbare Installation,
einKulturgebäudeund
eineHommageandie
BündnerZuckerbäcker.
Der«Hotspotderdigi-
talenBaukultur»kann
abFreitag inspeziellen
Führungenbesichtigt
werden.Tickets für
100Frankengibtsauf
Origen.ch. (SDA/wet)
Foto:GianEhrenzeller (Keystone)

Das höchste Gebäude derWelt aus dem 3D-Drucker steht in Graubünden

In Italien sind elf Männer festge-
nommenworden, die EndeMärz
einenRaubmitmillionenschwerer
Beute auf zwei gepanzerte Geld-
transporter verübt haben sollen.
Das bewaffnete «Kommando»,
wie dieCarabinieri es nennen,be-
stand laut Ermittlern aus Vieh-
züchternundLandwirten imAlter
zwischen 33 und 54 Jahren.Viele
von ihnen sollen aus der Provinz
Nuoro stammen – einer Berg-
region auf Sardinien, der zweit-
grössten Insel Italiens.

Am 28.März hatten bewaffnete
und vermummte Täter auf einer
Schnellstrasse nahe SanVincen-
zo an der toskanischen Küste die
Geldtransporter blockiert, einen
davon gesprengt. Ihre Beute: drei
Millionen Euro. Die Tat ist auf
einem Video zu sehen, das die
Carabinieri veröffentlicht hatten.

Fingierte Alibis
DenErmittlern zufolge sollen sich
die nun beschuldigten Männer
über Monate auf bewaffnete

Raubüberfälle spezialisiert ha-
ben.Sie hättenAlibis fingiert und
mehrere Fahrzeuge organisiert.
Nach demÜberfall flohen siemit
zwei Autos, die bereits 2024
gestohlenwordenwaren,und ei-
nemweiterenWagen,den siemit-
samt denWaffen des Sicherheits-
personals an sich nahmen. Alle
drei Fahrzeugewurden laut Poli-
zei kurz darauf in abgelegenen
Gebieten bei Pisa entdeckt.

DieGrossrazzia amMontag lief
unter dem Codenamen «Drago»

(Drache). Über 300 Carabinieri
waren auf Sardinien, in Pisa und
Bologna im Einsatz. Ermittler
hatten Telefone abgehört, Über-
wachungskameras ausgewertet
und Bewegungen der Verdächti-
gen zwischen Sardinien unddem
Festlandnachverfolgt.Die Staats-
anwaltschaft in Livorno leitete die
Ermittlungen und beantragte die
Haftbefehle. Den Männern wird
schwerer Raub, illegalerWaffen-
undSprengstoffbesitz sowieHeh-
lerei vorgeworfen. (DPA)

Millionenraub: Polizei vermutet Landwirte als Täter
Italien Sie sollen einen Raubüberfall mit fast militärischer Präzision geplant haben.

KommissarDupin trifft auf seinen
Schöpfer: DerZürcherSchauspie-
ler Pasquale Aleardi (53) hat bei
denDreharbeiten zumBretagne-
Krimi der ARD in Plobannalec-
Lesconil die Bekanntschaft des
Autors hinterderReihe, Jean-Luc
Bannalec, gemacht. Bannalec ist
das Pseudonym des deutschen
Bestsellerautors Jörg Bong, des-
senDupin-Krimis auch in Frank-
reich erfolgreich sind. Aleardi
zeigt sichvon derBegegnung be-
geistert. «Sein Charmeund seine
Leidenschaft für die Bretagne
sprühen aus jeder Pore», lobte
Aleardi den Schriftsteller. «Ohne
ihn gäbe es unzähligewunderba-
re Erlebnisse nicht, die ich in den
letzten Jahren in der Bretagne
sammelndurfte –undkeinTeam,
das sich anfühltwie Familie.» Seit
2014 spielt Aleardi den Commis-
saire Georges Dupin in der quo-
tenstarken Krimireihe im deut-
schen Fernsehen. Noch bis Ende
des Monats wird der Film «Bre-
tonische Sehnsucht» gedreht.

US-BestsellerautorinDonnaLeon
(82) macht Präsident Donald
Trumpdie Krone als besterDeal-
maker streitig. «Alle Amerikaner
sind ja Verkäufer wie unser der-
zeitiger Präsident», sagte Leon.
«Wir suchen immer nach Deals.
Und ich habe den erfolgreichsten
Deal gelandet, der je in diesem
Universumzustande kam.» Leon
lebt im Val Müstair in Graubün-
den. Dort lüstere sie geradezu
nach dem Kuhmist ihres Nach-
barn, der einen Biobauernhof
habe, für ihren Garten. «DerDeal
ist: Ich bekomme jeden Septem-
ber zehn riesige Taschen voller
Kuhmist. Er bekommt dafür vier
Gläschen meiner selbst gemach-
ten Marmelade und zwei Fla-
schen Grappa.» Heute erscheint
ihr neues Buch auf Deutsch, der
Erzählband «Backstage». (DPA)

Foto: Imago
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BaselStadt Land Region

Es zeichnet sich ein «hochkarä-
tiges Teilnehmerfeld» ab für die
diesjährige Ausgabe der Swiss
Indoors. Das zumindest verspre-
chen die Organisatoren des Tur-
niers schonmal,während sie den
Vorverkauf eröffnen. Wie die
Zugpferde aber heissen, wird
noch nicht verraten.

Die ersten namhaften Ver-
pflichtungenwerden im Juni nach

RolandGarros veröffentlicht.Wie
gewohnt soll die Bekanntgabe der
Topspieler gestaffelt erfolgen,um
auch in denMonatenvorTurnier-
beginnAufmerksamkeit zu schaf-
fen.Man darf also gespannt sein,
welcheTennisstars in diesem Jahr
den Weg ans Rheinknie finden
werden.

Vom 18. bis zum 26. Oktober
findet in Basel wenige Wochen

vor dem Saisonabschluss in Tu-
rin die 54.Ausgabe der Swiss In-
doors statt. Das traditionsreiche
Turnier gehört zurATP-500-Ka-
tegorie und zählt zu den bedeu-
tendsten Hallenturnieren der
Welt. Mit einem Preisgeld von
2,523 Millionen Euro ist es das
drittgrösste Indoorevent im in-
ternationalen Tenniskalender
und zieht jedes Jahr zahlreiche

Topspieler sowie Zehntausende
Zuschauer in die St. Jakobshalle.

In der letztjährigen Ausgabe
galt der Fokus nochvoll und ganz
der «Next Gen». Das Turnier ge-
wann der 21-jährige Franzose
Giovanni Mpetshi Perricard. Im
Final setzte er sich überraschend
gegen den 22-jährigen US-Ame-
rikaner Ben Shelton durch.Nach
demDurchbruch der jungen Ge-

neration dürfen sich die Fans
auch 2025 auf ein stark besetz-
tes Teilnehmerfeld freuen.

Die Vorbereitungen dafür lau-
fen bereits auf Hochtouren. Nun
geben dieOrganisatoren bekannt,
dass der offizielle Ticketvorver-
kauf heute um 10Uhrbeginnt.Ti-
ckets können direkt über die offi-
zielle Website der Swiss Indoors
sowie überTicketcorner erworben

werden. Darüber hinaus stehen
sämtliche offiziellenTicketcorner-
Vorverkaufsstellen zurVerfügung,
für telefonische Bestellungen gibt
es eine Ticket-Hotline. Auch Lo-
genplätze undVIP-Packages sind
wieder im Angebot und können
über die Turnierorganisation be-
zogen werden.

Simon Tribelhorn

Die Swiss Indoors in Basel eröffnen den Ticketvorverkauf
Spitzentennis An der diesjährigen Ausgabe des Turniers werden abermals grosse Namen erwartet. Tickets gibt es ab heute.

Barbara Stäbler
undMélanie Honegger

Nun also doch: Die Art Basel ex-
pandiert in die Golfregion. Die
neue Kunstmesse soll Art Basel
Qatar heissen und im Februar
2026 zum ersten Mal in Doha
stattfinden. Ziel ist es, Galeristen
und Künstlern «aus dem Nahen
Osten,Nordafrika, Südasien und
der internationalen Kunstszene»
eine Plattform zu bieten,wie die
MCH Group gestern mitteilte.

Die Art Basel Qatar wird zu-
sammen mit den beiden katari-
schen Organisationen Qatar
Sports Investments (QSI), einem
Investor in den Bereichen Sport,
Kultur, Unterhaltung und Life-
style, sowie QC+, einem Kollek-
tiv mit Fokus auf kulturellen
Handel, lanciert. Die beteiligte
Investmentgruppe QSI besitzt
unter anderem den Fussballver-
ein Paris Saint-Germain.

Gemäss Andrea Zappia, Ver-
waltungsratspräsident und CEO
der MCH Group, soll die neue
Kunstmesse durch eine «Kombi-
nation aus Sponsoring,Marken-
lizenzierung und Betriebsfinan-

zierung» finanziertwerden.Hier
zeigt sich auch die Macht des
Geldes.Anders als bei den ande-
ren Art-Basel-Ablegern wurde
die neue Kunstmesse nicht nach
der Stadt, in der sie stattfindet,
benannt, sondern nach dem
Emirat. Katar habe darum gebe-
ten, erklärt der VR-Chef.

Über eine Expansion in die rei-
che Golfregion kursierten schon
länger Gerüchte. Die Region sei
eine Brücke zu Gebietenmit sehr
hohemPotenzialwie Indien oder
Südostasien, sagt Zappia zu die-
ser Redaktion. «Indien ist nur
zwei Flugstunden entfernt.»

Doha alsWunschstandort
FürKatarhatte sich dasUnterneh-
men ausserdementschieden,weil
sich das Emirat seit geraumerZeit
stark im Kunstbereich engagiert.
DerVR-Präsident verweist auf das
vom Basler Architekturbüro Her-
zog und de Meuron gebaute
Kunstmuseum in Lusail nördlich
von Doha. «Damit entsteht hier
eine starkeVerbindung zu Basel»,
sagt der gebürtige Italiener.

Mit der Expansion derArt Ba-
sel in die Golfregion sollen neue

Sammler und Käufer gewonnen
werden. Wachstum ist ge-
wünscht, denn dasUnternehmen
hat unruhige Zeiten hinter sich.
Nach Jahren derVerluste hatte es
2024 erstmals wieder mit einer
schwarzen Null abgeschlossen.

Gemäss dem Italiener decken
die aktuell vier Art-Basel-Stand-
orte Basel,Hongkong,Miami und
Paris «unterschiedliche Zielgrup-
pen ab und haben einen unter-
schiedlichen Charakter». Das
werde auch bei derVeranstaltung
in Katar der Fall sein. «Wir müs-
sen neuewohlhabendeMenschen
auf der ganzenWelt davon über-
zeugen, dass das Sammeln von
Kunst einewunderbareMöglich-
keit ist, ihrVermögen zu nutzen.»

Bleibt die Frage,wie die MCH
Group mit den gravierenden
Menschenrechtsverletzungen im
Golfstaat umgeht. Katar steht für
äusserst konservative Gesetze,
Homosexualität ist verboten, die
politische Meinungsäusserung
stark eingeschränkt. Für den Bau
der Stadien derWM 2022 muss-
ten Menschen zu unwürdigen
Bedingungen arbeiten. Mehrere
Personen sind dabei verstorben.

Trotzdem scheint sich dieMCH-
Führungsriege offenbar nicht zu
sorgen. «Die Veranstaltungen in
Katarwerden gemäss demMCH-
Verhaltenskodex durchgeführt»,
betont Zappia.Auch alle beteilig-
ten Zuliefererwürden den Kodex
anwenden und übernehmen.
«Ich freuemich sehr, dass die ka-
tarische Agentur QC+, die alle
kulturellenVeranstaltungen dort
organisiert, unserenVerhaltens-
kodex begeistert angenommen
und akzeptiert hat», so der VR-
Chef.

Er habe bei all seinen Kon-
takten mit den Partnern vor Ort
eine «sehr professionelle, ge-
bildete und umsichtige Gruppe
von Menschen und Investoren»
kennen gelernt. Das Kulturpro-
gramm helfe den Menschen vor
Ort, ist Zappia überzeugt, «und
wird vielenMenschen aus derAr-
mut heraushelfen».

Zur Frage, ob auchWerke von
schwulenKunstschaffenden aus-
gestellt werden, sagt Zappia:
«Die Auswahl der Galerien und
derKunstwerke liegt zu 100 Pro-
zent in derVerantwortung unse-
res Basler Komitees, wie bei je-

der anderen Messe auch.» Die
Messe sei ja auch schon seit ge-
raumer Zeit in Hongkong tätig.
«Und ich glaube nicht, dass uns
jemals vorgeworfen wurde, die
Meinungsfreiheit und die Mög-
lichkeit für alle, sich zu äussern,
einzuschränken.» Entsprechend
fürchte er auch keinen Image-
schaden für die MCHGroup und
die Art Basel.

Basel ist «schwächstes Glied»
AndenDaten der anderen Kunst-
messen ändert sichvorerst nichts.
Zappia betont auch, dass der
Standort Basel nicht bedroht sei.

«Basel ist heute mit Abstand
die wichtigste Messe für zeitge-
nössische Kunst weltweit», so
derVR-Präsident. Umfragen un-
ter Galeristen hätten gezeigt,
dass sich 70 Prozent derGaleris-
ten für dieArt Basel in Basel ent-
scheidenwürden,wenn sie einen
Standort wählen müssten. Vor-
legen möchte Zappia diese Un-
tersuchung aber nicht.

Anders klingt es seit geraumer
Zeit bei Schweizer Galerien. Fa-
bian Walter, Präsident des Ver-
bands Schweizer Galerien und

Vorstandsmitglied im Verband
Kunstmarkt Schweiz (VKMS),
sieht die Zukunft der Basler
Kunstmesse schon länger in Ge-
fahr. «Basel ist da das schwächs-
te Glied», soWalter. Eine Stand-
ortgarantie ist für Basel wichtig,
denn derKanton istmit 37,5 Pro-
zent zweitgrösster Aktionär der
MCHGroup.Basel-Stadt hat aus-
serdem schon einiges an Steuer-
geldern in das Unternehmen in-
vestiert – zuletzt bei der Kapital-
erhöhung 2022.

Der zuständigeWirtschaftsdi-
rektor Kaspar Sutter sagt auf An-
frage, die Expansion derArt Basel
nach Katar sei eine Entscheidung
derMCH.Aus unternehmerischer
Sicht könne er diesen Schritt
nachvollziehen.Aber: «Ich erwar-
te, dass die MCH bei all ihren Tä-
tigkeiten die Rechte von Frauen,
von Arbeiterinnen und Arbeitern
undLGBTIQ+-Personenwahrt so-
wie die Religions- und Kunstfrei-
heit in ihremUmfeld jederzeit ga-
rantiert – und diese Standards
auch bei ihren Lieferantinnenund
Lieferanten durchsetzt.» Eine
Schwächung des Standorts Basel
befürchte er nicht.

Art Basel umgarnt bald in Katar reiche Sammler
Expansion Die MCH Group lanciert 2026 die Art Basel Qatar. Das Unternehmen will wachsen –
doch es bleiben Fragen zur Kunstfreiheit in einem Land, das Homosexualität verbietet.

Kunst, die sich mit Schwulsein auseinandersetzt (im Bild «Dimm» von David Morel): Wäre das in Katar denkbar? Verwaltungsratspräsident und CEO MCH Group Andrea Zappia (r.) ist unbesorgt. Fotos: Laurent Crottet; Nicole Pont


